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steht, ‚eingebauten Ablehnung der iırıschen 1N1- landpolitik auf drei Gesichtspunkte Großbritannien
gung gleichkomme liegt der Iraum iırıschen wunscht 1inNe Lösung des Problems, sıeht aber keine Mög-
Kondomini:ums auf bundesstaatlicher Basıs zugrunde, ichkeit diese gewaltsam CTZWINSCH Das Ziel der
dem die Eigenständigkeiten des ırıschen Nordens un Su- ‚ırıschen ınıgung für die Dublin pC  2 -

dens gewahrt werden könnten Großbritannien würde, ternationale Unterstützung wirbt wird VO London
SCIMNCINSAM mMI1 Dublin, Interiımszeit VO  —$ Z bıs diesem Zusammenhang als ‚„„‚hinderlıch‘“‘ angesehen, weıl
25 Jahren die Verantwortung für Nordirland teilen, aber die Bemühungen die polıtische Koexıistenz der beiden
die tinanziellen Bürden wWweEeiifter allein Lıragen Der Plan Volksgruppen davon untergraben werden un: die Mehr-
scheint die Vernunft nıcht WECNI1SCI befriedigen als das eıt der nordirischen Bevölkerung nıcht dafür Hs

Nnen 1ST Der Status Nordirlands mMUuU: der demokratischenPrinzıp der Machtteilung, doch WIC dieses dürfte auch dıe
noch ambitiösere töderale Lösung dem Widerstand der Mehrheitsentscheidung seiner Bevölkerung anheimge-
nordirischen protestantischen Mehrheıit scheitern iıne stellt bleiben, WIC Grofßbritannien 1€es mehrtach VETISPTO-

chen hatJanuar durchgeführte Meinungsuntersuchung ZC1IQLEC, da{fß
47 Prozent der nordirischen Mehrheit ein Sonderverhältnis Zweitellos würde England ach 800 Jahren och
Mi1t dem Süden wünschen Dublin wiırd aber och Jlange auf Ulster verbleibenden iırıschen Verstrickungen leber heute
dem Weg, den SC1iMHN Regijerungschef Lynch selbst als ‚schlei- als MOrgen loswerden Die britischen Verpflichtungen der
chenden Föderalismus definiert hat gehen haben, bıs nordirischen Bevölkerung gegenüber verbieten
der harte Kern der Ulsterschen Protestanten bereıt SC1IM Truppenabzug, für den CS vorläufig auch keine Unter-
wird, das tradıtionelle Band MItL protestantischen hausmehrheıt geben würde Idieser Abzug 1IST derzeıit auch
Brıtannien miıt „geläuterten“‘ katholi- nıcht VO  - den iırıschen Nationalıisten Dublin erwuünscht
schen Irland einzutauschen. weıl GT aller Wahrscheinlichkeit ach die katholische Mın-

derheit Norden den Revanchegelüsten der PrOt€eSTaNTL-
schen Mehrheıt auslietern un Dublıin den Nordir-

Demokratische Mehrheitsentscheidung and Konflikt verwickeln wuüurde Dıie britische Präsenz
garantıert zumindest der Minderheit Schutz VOT den ZE-NnIC zu umgehen
walttätigen Ausschreitungen der Mehrheıit un! dieser VOT

Dıie britische Regierung basıert ıhre wesentlichen auch der VO  — ihr vorläufig och gewünschten britischen Ver-
Von allen anderen britischen Parteıen gebilligte Nordiıir- bindung Roland Hıill

Themen und Meınungen ] Blickpunkt
Wiıe ann das Christentum eute radıert
werden :
Soziologische Überlegungen zu nnerkirchlichen Entwicklungen

a”ıyd Herbst dieses Jahres dem Sammelband ‚Kırch-Dıie Kırche SE längst als Gegenstand empirischer sozi0logi-
scher Untersuchungen entdeckt In der Regel geht das In- Liche UN nıchtkirchliche Religiosität‘“ (Bd S17 der Schrif-
eresse der Soziologen aber nıcht uber die Erfassung des tenreıihe Quaestiones disputatae) erscheinen 1INne größere

Publikation des Verfassers der dıe hıer entwickeltenfaktischen Bestandes UuN vorgegebener Einstellungen hın-
AusS Dagegen sınd systematısche sozıologische Reflexio- Gedanken t+hematıschen Zusammen-
nen bırchlicher Wıirklichkeit mAıt der Intention der Kiırche hang expliziert zwwerden befindet sıch Vorbereitung
Handlungsorientierungen vermitteln eher eiINE Selten-
heit Der Bielefeld lehrende Schweizer Soziologe Franz Eın zentrales Problem der praktischen Theologiıe 1ST die
Xaver Kaufmann ZSE bereıts mehrfach mAL solchen Versu- Tradierung der christlichen Tradition Wenn die Theolo-

IC dieses Problem unserer Epoche geste1gerten sozıalenchen hervorgetreten Im folgenden geht der rage ach
WXWIE der Status der Kırche der gegenwartıgen Gesell- Wandels aNSCMICSSCH bearbeıten Al muß SIC lernen, Kır-
schaft damit zusammenhängende ınnerkırchliche che ıhrer historischen un:! gesellschattlichen Dımension

begreiten Hıerzu IST SIC WEeITt höherem Maße als bıs-Entwicklungen für die Chancen der Weitergabe des hrı-
NIUMS beurteilen sınd. 1ıne umfangreichere, durch her aut sozialwissenschaftliche Reflexionen ANSCWICSCH
Anmerkungen un Beispiele erganzte Fassung desBeıtrags Allerdings 1ST CS NUu. keineswegs damıt z  9 daß Inan
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Rı Kirche beispielsweise als „„Urganısatiıon oder ‚‚sozıl1ales Christentums ertahren wollen, ussen WIr größere elit-

System““ oder ‚„Institution““ bestimmt, ıhr also be- den Blick nehmen als unseI«c Jungste Vergangen-
soziologischen Begriff anhängt ıun! durch Ex- eıt Dann: sollten WIr weder beim gegenwartıgen kirch-

plikation dieses Begriffs glaubt, die Sache selbst fassen lichen Selbstbewuftsein (mıt seiıner Mischung aus Un-
Der Sachverhalt 1sST weıt verwickelter Es geht Ja darum, erschütterlichkeit un! Angst) och bei den J

denken, W 2asS denn ‚Kırche (ın welchem auch religionsstatistischen Erhebungen Dıie histori-
sche Betrachtungsweise uns deutlich, daß ELW dasverstandenen Sınne) INIT der Tradierung der christlichen

Tradition tun at, W as Ja offensichtlich nıcht C1iNC bloße Christentum 1im SOgENANNTLEN christlichen MittelalterWeIitj Frage des Vermiuttelns VO Katechismuswissen sein kann mehr Ideologie oder eben Religion ı gesellschafthchem  kaa DaKırche begreiten heißt, Phänomene, die WITLr alV dem Kır- Sınne BCWESCH IST, als Inan trüher annahm, und daß sowohl
chenverständnıis zurechnen, ı ıhrem hıistorischen und pC- das relig1öse Wıssen als auch die moralısche un relig1öse
sellschaftlichen Zusammenhang adäquat Sıtuleren, Praxıs WIC auch insbesondere die Qualität des Klerus ach
S1C dadurch ı ihrer Konstitution WIC auch ı ıhren Wand- unseren heuti Auffassungen Zzume1lst mangelhaft —

45 C]  kilungsmöglichkeiten begreiten n  3 So ZE1LZTEC ürzlich Jean Delumeau (Le Christianısme
VAa-1-ı] OUTrTIr, Parıs dafßß erst ach der Reformation

und vermutlich durch S1C stimuliert durch die Konkur-
Christentumsgeschichte als Bezugspunkt frenzder Konfessionen und die Entfaltqu des Bildungs-

zukunftsbezogenen egenwarts- Cecscnhs»5 C1iNE ernsthafte Bemühung die Christianısıie-
Tung Sınne persönlichen Gewissensbildunganalyse breiterer Bevölkerungsschichten EINZESETZL hat und da-

K
Fs liegt auf der and dafß bei solchen Vorgehen mMi1t auch ı Verständnis christlich-relig1öser Praxıs, die
C1inNn Kirchenbegriff nıcht VorausgeseLzZt werden darf SONMN- sıch sowohl als moralısches Verhalten WI1IEC auch als regel-
ern da{fß WITLr allgemeineren Begriff benötigen, autf mäfßige Teilnahme kirchlichen Veranstaltungen INanl-

den WILE dann das, W asSs gemeıinhın als ‚„kirchlich oilt be- testiert.
zıiehen können Hiertür C1IgNELT sıch e1nNes5 Frachtens der Allerdings 1ST die Aufforderung, größeren historischen
Religionsbegriff nıcht, da CStheologisch O- Perspektiven denken, für sıch alleing auch
logisch ambivalent un:! ahistorisch 1ST Brauchbarer och nıcht hilfreich. Denn Geschichte ı1ST uns nıcht als sol-
scheıint INr der Begriff des Christentums weil Sr sowohl che gegeben, sondern 1Ur als Interpretation VO gEe-
den historischen WIC den kulturellen un! den soz1ıalen Be- wählten Zeugnissen der Vergangenheıit. SO 1ST auch das

Christentum heine gegebene hıstorische Größe, sondernZUg neben dem theologischen bereıts MIi1tL beinhaltet. Ich
gehe davon aus, dafß die Geschichte des Christentums Cin e1iN komplexes, wandelbares Phänomen, das “on den E1N-

SCIMECINSAMCS Erfahrungsobjekt historischer, theologı1- zelnen Kiırchen ı ıhrer Tradition NUYT selektiv aufbewahrt
scher und "soziologischer Reflexion darstellt un! glaube, ayıird. Wenn uns Christentumsgeschichte dem Tra-
daß die Beschäftigung MIL der Christentumsgeschichte dierungsaspekt ıintereSsSsiert, ‚SO empfiehlt es sıch, sowohl

diese Dımensionen vermittelnden Reflexion tühren die innerchristlichen Auseinandersetzungen als auch diıe
annn Beziehungen zwischen unterschiedlichen christlichen

Traditionen un! dem siıch wandelnden kulturellen undDieser systematıschen Verarbeitung der historischen Di-
INeNS10N steht allerdings Cin Selbstverständnis der katholi- z1alen Kontext berücksichtigen
schen KırcheIdas auf der Basıs ontologı-
schen Philosophie Unwandelbarkeit als Bezugspunkt iıne Betrachtung der Christentumsgeschichte un! insbe-
iıhrer CIBCNCH Identität ansıeht Dennoch dringt die histo- sondere der ı ıhr feststellbaren Wandlungen NUun

rische Reflexion ausgehend VO  - der FExegese zuneh- zweierleı ewegung: Zum EeiNE Bewegung der
mend auch die theologischen Kerndiszıplinen C11M. Selbst Ausbreitung christlicher Sinngehalte bei gleichzeıitiger
die Dogmatık beginnt berücksichtigen, daß bestimmte Vermengung derselben MI1It nıchtchristlichen Gegebenhei-

te  3 Das Problem ı1ST also, dafß christliche Tradition für hreFlemente der dogmatıschen Tradition heute 1Ur och VOI-

ständlıch werden, Wenn INa S1C als Ausdruck Aus- Weıtergabe auf soziale Verankerung aAaNBCWICSCH IST, dafß
einandersetzung IN anderen, sıch ebenfalls als christlich die Frohe Botschaft ohne die Menschen un ihre soz1iale
deklarierenden Lehren versteht. Im Gegensatz ZU tradı- Urganısatıon nıchts 1ST un daß S1C sıch dieser gleich-
tionellen katholischen Selbstverständnıis, welches derar- ZEINS zwangsläufig IM1TL FElementen vVEIMECNSCH mufß die
LgE ‚„„häretische“‘ Auffassungen A4US der christlichen Tradıi- ıhr nıcht enthalten sınd.
L107N verbannen suchte, ussen diese abweichen- Dieser Umstand macht Nnu auch eine ZW eite ewegung
den Traditionen als konstitutives Moment der Christen- der Christentumsgeschichte verständlıch, die INan als
tumsgeschichte MIit berücksichtigt werden. ewegung der Konzentration auf das spezifisch Christ-

liıche bezeichnen könnte. Sıe geht historisch gesehen
Das Christentum als historisches Phänomen ı1ST un  ® also der. Regel MItL hohen rad relıg1ıösen Engage-

un! oft mehr der WEN18CI mystisch gepragtender Erfahrungshintergrund für die rage ach den Tradie-
rungsmöglıchkeiten oder Zukuntftschancen des Christen- Spiritualität un:! asketischen Weltabwendung einher. Dıie

{f  S LuUums DDenn WEeNN WIT eLIWAaAS ber die Zukunftschancen des eisten Ordensbewegungen un! Ordensreformen sind

V,
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schaftlichen Bereiche nıcht Das Christliche hat sıchdiesem.Iypus zuzuordnen, un! solche Bewegungen der D  p
Sammlung standen — WEN1ESTENS ıhrem Begınn — ach dieser Auffassung wesentlichen SCINECNMN kirchli-

Widerspruch den herrschenden synkretistischen chen Bezügen manıtestieren Man IST Christ seiNer

Formen des Christentums. Rolle als Kirchenangehöriger, c8s tällt dagegen den mMelsten
Menschen sehr schwer, beispielsweise ıhrer Berufsrolle .

AnYı4der ıhrer Parte1 C1iNC explizıt christliche Komponente.
Verkirchlichung des Christentums geben. Mehr und mehr werden die verbliebenen religıösen

Symbole AUuS$ dem Bereich des Öffentlichen entternt, Ü  VZur Kennzeichnung der Epoche der Christen- WEeIL dieser nıcht selbst kirchlich ı1STt Religiöse Bewegun-
tumsgeschichte bietet sıch der Begriff der Verkirch- BCN, die nıcht VO  : den ‚offiziellen‘‘ Kırchen ausgehen, ©lichung des Christentums Ich verstehe darunter den werden überwiegend MIit Argwohn betrachtet. T

Umstand dafß zumindest den modernisierten Gesell- Auf den ersten Blick scheint MIiIt der Verkirchlichung
schaftsformationen „„westlicher Prägung — die expliziıten durchaus wiederum C1NEC relatıv stabile gesellschaftliche ir

Formen des Christentums ı Zusammenhang Mit Verfassung des Christentums erreicht SC1N. Der Bestand &45
den etablierten kırchlichen Organısationen stehen, wäh- der offiziellen Kirchen 1ST unbedroht, aber gleichzeitig

Krend die übrigen Gesellschaftsbereiche vonexplizit christ- sind BCWISSC Veränderungen beobachten, die zuminde- Tlıchen Sinngehalten un Interpretatiıonsmustern WE1LLSC- sten katholischer Perspektive als Krisenerscheinungen 7  5r
hend freigesetzt sınd der anders ausgedrückt „ Im werden: ELWa der Rückgang der Kırchenbesu- znNamen Jesu ayırd ausdrücklich NuTr noch Oort QZE- cherzahl oder der Priesterberufte. och symptomatischer
andelt AZU ein kıirchlicher Auftrag gesellschaftlich für den gegenwartıgen Zustand des Katholizismus CI -

anerkannt 1SE Wır gehen also davon aus daß Mit den scheıint der Zusammenbruch typisch katholischer Teiltra-
als „Säkularisierung bezeichneten Entwicklungs- ditionen — ELIW.: Bereich der 2 m lln Beichtpraxıs.

PTFrOZESSCH der Moderne nıcht das Nur durch Zutälligkeiten Seit dem 7weitenWeltkrieg ıIST gemischtkontessionellen
noch verhinderte historische Ende des Christentums SC Ländern WI1eC der Bundesrepublik un! der Schweiz CiNEC

kommen IST, sondern dafß vielmehr eine Art Entkoppelung zunehmende Auflösung des subkulturellen Elementes des
des spezifisch relig1ösen Bereichs Vo  a} den übrigen gesell- Katholizismus beobachten, die WEeIL ber den allgemei-

NCN Rückgang der Kirchlichkeit hinausgeht Katholikenschaftlichen Bereichen stattgefunden at, dafß dieser Z1-
tisch relig1öse Bereich ach WI1IC VOT VO  - christlichen Siıinn- wollen nıcht mehr als C1NC Minderheit MIt spezifischen
gehalten domuiniert wiırd und dafß (1 secinenN institutionellen lıg1ösen un! soz1ıalen Bräuchendastehen. Ihre Identifika-
Ort den religıösen Urganısationen den Kıirchen, gefun- t107 MIiItL den spezifischen Geboten ıhrer Kırche ı1ST rück-
den hat Di1e Prozesse der neuzeıtlichen Gesellschaftsent- läufig, wobei gleichzeitig 'beobachten IST, dafß diese
wicklung, Rahmen deren dies geschah haben vermut- Gebödite VO  - seiten der kirchlichen Repräsentanten Zu

ıch tiefgreifenden gesellschaftlichen Funktions- Teıil aufgehoben (Fleischverbot Freıtag, Nüuchternheıit- awandel des Christentums geführt: Es 1ST wahrscheinlich, gebote), ZUuU Teil MI1tL WEeI1ITL WEN1ISCI Nachdruck vertreten
daß dem Christentum heute gesellschaftliche Integra- werden (Osterbeichte, Mischehenverbot uUuSW. Aufgege-
tionstunktionen ı WEeIT geringerem Ma(ß(e zukommen als ben werden VO  — katholischer Seıte insbesondere solche

trüheren Zeıten. Normen und Verhaltensweısen, welche den 1MN-
gesellschaftlichen Verhältnissen als nıcht mehr

DrFEın erster Zugang den Folgeproblemen } plausibel erscheinen, un das fällt vielen Fällen gerade
Epoche der Christentumsgeschichte,.die durch den Begriff MIit dem INCH, W as Katholiken VON Protestanten

terscheidet.der Verkirchlichung des Christentums gekennzeichnet
wurde, ergıbt sıch A4US der Überlegung, dafß die hıer be- n  a x  £obachtende Konzentratiıon des Christentums auf das spe- In dem heute verbreiteten Anspruch, als Christ und nıcht
zıtisch Religiöse nıcht aus besonderen Rückwendung als Katholik gesehen werden, lıegt also vermurlich nıcht

NUur ein ökumenisches Moment, sondern 1ST C1iNC drittevon Christen iıhrem rsprung Jesus Christus oder Aaus
Kraft Spiel die öffentliche Meınung namlı;ch die VOCI-SONStIgeN Oorm der gEISTLECN Erneuerung resultiert,

sondern dafß S1C den Christen gesellschaftlich ANZESONNEN breiteten gesellschaftlichen Erwartungen, _ welche
wırd. Sowohl das geflügelte Wort „Religion 11ST Privat- — durchaus Sınne des soziologıschen Religionsbe- 2sache‘‘ als auch die verbreitete Auffassung, die Kirchen oriffs nach WI1C VOT VO den Kırchen Beıtrag Zur

sollten sıch Religion un! nıchts kümmern, gesellschaftlichen Integration erwarten un! dabei IN

S$1Ce sollten sıch insbesondere nıcht ı die Politik mischen, Selbstverständlichkeit nıcht 7zwischen unterschiedlichen
christlichen Teiltraditionen unterscheiden. Es sınd ‚„die 9verdeutlichen diese Tendenz. Das herrschende gesell-
Kirchen welche Religion reprasentieren und Aaus gesell-schaftliche Bewußtsein ı den fortgeschrittensten (Ge-

sellschaften des estens 1STt durchaus ene1gt den Kır- schaftlicher Perspektive ann 65 1Ur PC1INE Religion geben
chen bestimmten Platz e1in  umcen), Ja SOBAaAL, ıhnen

v$Cine SCWISSE Zuständigkeit für Fragen der öffentlichen Das eigentliche Problem scheint INr dabe; nıcht die /l
kunft der Kırchen iıhrem organısatoriıschen BestandMoral zuzubilligen, sofern diese lediglich allgemeıner

orm vertireten wiırd un! die Geschiäfte der übrıgen gesell- SCHIN, sondern ihre Fähigkeit ZUur Tradierung des Christen-

+
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t[ums für die Menschen dieser Gesellschatt och Icn welche sehr vordergründıgen, aber nıchts-
relevanten orm Inwieweıint UN wwodurch annn e1in DET- destoweniger wıirksamen Sınne die Stabilität SCHCNWAANT-
hirchlichtes Christentum noch dıe religiösen Motiıve un SCH Kirchentums bedingen Und S1C wiırd endlich die
Bedürfnisse gegenwartıger und zukünftiger (Jeneratıonen Beziehung zwischen dem kulturellen un! dem Organısato-
ansprechen sıch MI ıhnen verbinden bzw s$21€ ınhaltlıch rischen Aspekt VO  - Kırche einerseIts un! den Möglichkei-
ausdrücken un damıiıt christliche Überzeugungen gesell- ten relig1öser Sozialisation andererseits bedenken ha-
schaftlıch artikulationsfähig machen? ben, VO denen CS letztlich abhängt, ob und welchem

Umfang die nachwachsenden Generationen wıederum
Träger kırchlich definierter Rollen un! RepräsentantenWırd gesellschaftlic von den Kirchen bzw Vermiuttler christlicher Sınngehalte werden Das 1ST

zuviel erwartet? CiNne notwendige Bedingung der Tradierbarkeit des hrı-
die Zukuntft

Die Antwort auf diese rage hängt entscheidend davon ab, Mıt der Verkirchlichung des Christentums 1IST dieser
welche Potentiale sıch hınter dem Begriff VO  5 „Kirche“ Perspektive 1U  — der Tat eCinNne nıcht unerhebliche Geftahr
verbergen. Diese rage sollte nıcht 1V, 1aber verbunden WAar 1ST das Christentum der Orm der of-
auch nıcht ı platten Sınne empirisch behandelt tiziellen Kırchen polıitisch nıcht bedroht, aber es besteht
werden, daß lediglich die quUuan(T{ıtatıven Merkmale JA Grund Zur Annahme, dafß den gegenwWartıgen For-
wartıgen Kırchentums Betracht SCZOSCH werden Wır Inen kirchlicher Organısatıon die Tradierungschancen des
ussen nunmehr MItTL Vorsicht unlls das Christentums die Zukuntft nıcht aNSCMCECSSCH gewahrt
vielschichtige Phänomen herantasten; das gesellschaftlich sınd Denn M1 der Verkirchlichung des Christentums

dem Begriff ‚„„Kırche“ ZUur Sprache gebracht wırd kommt dieser Hınsıcht C1NC WEeITL größere Verantwor-
Die eigentliche Schwierigkeıt besteht darın, dafß WIT VO  — tung auf die Kırchen als Organısıerte Gebilde Fs IDAr

allem Anfang Doppelbezug, nämli;ch den „„kırch- der Vergangenheit NIe ersier Linıe dıe hırchliche Or-
lichen un: den „gesellschaftlichen Auge behalten ZANıSALION als solche welche dıe Tradierung christlicher
ussen Die gesellschaftliche Vertaßtheit des Christen- Sinngehalte auf dıe folgende Generatıon eisten hatte
tums der Gegenwart IST Ja gerade dadurch gekennzeich- Dıie Gewinnung Christen durch die Erziehung der
net dafß auf der NSeıite als Kırchen bezeichnete so7ziale Kinder christlichen Geıiste erfolgte vermuittelt durch
Gebilde MIiIt dem Anspruch auf nıcht HUr relig1öse SOIMN- JENEC soz1ıalen Gruppen, denen die Kınder angehörten die

Familie, die Verwandtschaft die Nachbarschaft, dieern auch gesellschaftliche Anerkennung ıhrer Selbstdeti-
nıtıon auftreten und dafß diese selbst Teil VO  w} (e- Schule und Zeıten die Jugendgruppen, welche
sellschaft sınd Gleichzeitig können WITL teststellen, daß das häufiger direkt MItL der Pfarrei verbunden
Kirchenverständnis der Kirchenrepräsentanten sowohl
innerkirchlich WIEC nichtkirchlichen Gesellschattsberei- Wenn dagegen heute SOZUSasCH alles, W as MIit Religion
chen (beispielsweise den Parteı:en oder Massenmedien tun hat VO den Kırchen un! deren amtlıchen Vertretern
oder be] den Religionswissenschaften) Nur selektiv akzep- erwartet wırd WCNN Eltern glauben, ıhre Aufgabe der 1C-

und 1abweichenden Sinnkontexten verhandelt wiırd lig1ıösen Erziehung damıit erfüllen, dafß S1IC die Kinder
ZUur Kırche und Zu Religionsunterricht schicken, undDıies könnte als Cin sozilologisch nahezu triviales Phäno-

INenN erscheinen, wenn nıcht gleichzeıtig doch auch gesell- nıcht sehen, welchem Umftang ıhr CIBCNCS Beispiel und
schafrtlich den Kırchen C1iNC relig1öse, das Allgemeine der alltägliıche Verkehr ıhrer Kıinder VO Bedeutung für
der Gesellschaft mitrepräsentierende Funktion zuerkannt die Spatere Christlichkeit ihrer Kıinder 1ST Wenn amı-
würde, wenn iıhnen also nıcht auch innerhalb der bürgerlı- lien un! Freundeskreis ber religiöse und moralısche Fra-
chen Gesellschatt och C1in Sonderstatus N- gCnh nıcht mehr gesprochen wırd sind dıie Chancen der
ber anderen, blofß partıkulären Interessen WAaIc religıösen Sozıialisation und damiıt die Tradierungschancen
uch ıhnen CinN öffentlich rechtlicher Status nıcht des Christentums auf der Basıs des bısher Gewohnten
erkannt wird wiırd Ja ıhren Repräsentanten aAhnlich WI1e Kerordentlich reduziert Dıie gesellschaftlichen Erwartun-
den Repräsentanten der Wissenschaft unterstellt da{fß die SCNH, welche 1er die Kırchen (und Z WaTtr Sınne ıhrer
VO  — ıhnen Posıtiıonen nıcht IM VO  3s organisatorıschen Präsenz als Amtskirche ') gerichtet wer-
kulären Interessengesichtspunkten geleitet sınd un! daher den, bestätigen auf den ersten Blick den hierokratischen
höhere Dıignität beanspruchen können. Anspruch autf Verwaltung des Relig1ösen, S1IC könnten JEe-
ıne adäquate soziologische Betrachtung der Kırchen doch verderbliche Folgen tür die Tradierungschancen des

Christentums habenheute wiıird also davon ausgehen uUSSCNH, daß S1C ach WIC

VOT als die dominiıerenden gesellschaftlichen Repräasentan-
ten Religion angesehen werden, welche zumindest
die Vorgeschichte der gegenwartıgen westlichen Gesell- Gefahr der Wendung nach
schatten gepragt hat S1e wiırd also die Kırchen als Kultur-
faktor ach WIC VOT nehmen Uussen Sıe wırd sodann Man könnte die. damit zusammenhängende Getahr durch
die rechtliche und organisatorische Verfassung der Kır- den bıo energetischen Begriff der Entropie kennzeichnen
chen Betracht zıehen uSSCNH, also all diejenigen Fakto- Entropie — wörtlich „Wendung ach gıilt
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‚„„‚Mais tür die ‚gebundene Energıe geschlossenen der Periode zwischen Vatikanum I un:! Vatikanum 11
(materiellen) Systems tür die Energıe, die (Ze: C1iNe breit ausgreifende transnatıionale Subkulturbildung
SENSALZ ZULF: ‚Ireien nıcht mehr Arbeit ach außen und damıt konfessionsspezifische Vergesellschaftung be-
gESETIZL werden annn  <c Hoffmeister, Wörterbuch der obachtet werden, innerhalb derer die Tradierung der ka-
philosophischen Begriffe, Hamburg 203) Wenn tholischen Tradıition relatıv problemlos erfolgte Die

amtskirchlichen Strukturen wurden durch eiNe Vielzahldas Christliche zunehmend NUur och MIiIt dem explızıt Re-
lıg1ösen un:! das Religiöse Nur och MI dem von den eitid- konfessionsspezifischer Vergemeinschaftungsformen CI -

blierten Kırchen Vertretenen iıdentifiziertwırd diese selbst ganzt, welche VOT allem für die Dıaspora bedeutungsvoll
jedoch zunehmend den Charakter bürokratıischer OUrganı- wurden, während ı den homogen katholischen Gebieten

annehmen, deren Eigendynamik MIt den Mög- ohnehin tradıtionale Sozial- und Kulturformen den Ge-
lichkeiten indıviduellen Glaubens Nnur noch sporadısch ZUuUT: tährdungen der Modernisierung entgegenstanden Proble-
Deckung bringen IST, entspricht dies dem skizziıerten matısch a”ıyd dıe Verkirchlichung des Christentums erst

Entropiebegriff Zu viele Energıen werden für dem Maße als dıe konfessionsspezifischen Soztalformen
sehr vordergründıgen Sınne innerkirchliche Aktıvıtäten UN Subkulturen zerfallen un nunmehr dıe amtskirch-
gebunden, un! CS bleibt ZUWEN1S „Ireie Energıe, sıch Ihiche Orgäanısatıon ZUNY dominı:erenden Trägerıin birchli-

cher Tradıtionsbestände anırd.MM1L gesellschaftlichen Umwelt auseinanderzusetzen,
VO  — der die Lebensfähigkeit der Kırchen un! des hri-
tentums auf längere Sıcht abhängen Problematische der
Ich annn den damıt angesprochenen Problemzusammen- Burokratisierung
hang 1er 1Ur urz Bezugnahme auf die Sıtuation
des Katholiziısmus ckiız77zieren. Die Tradierung des hri- Betrachtet INnan die Entwicklung der amtskirchlichen Or-
teNTLUumMs ertordert soziologisch gesehen — reı Leıistun- ganısatıon hıistorisch sıch C1iN«E erstaunlıche Paral-
SCH elıtät zwıschen der Entwicklung der jeweıligen kırchli-

chen un:! der SONSLIgCN gesellschaftlichen, insbesondere ı7IdIıe Aufrechterhaltung der hulturellen Plausibilität
christlicher Sinngehalte Hıer geht 65 also die Tradie- der polıtischen Urganısatıon Im vorliegenden Zusam-
Iung der christlichen Inhalte, welche den Bedingun- menhang 1IST lediglıch für die Jungste Vergangenheıt test-

zuhalten, auch die Kirchen verfahrensmäßig DESLEU-gCHh raschen sozıalen und kulturellen Wandels bzw
Pluralisierung und Anonymisierung der allgemeinen Kul- erte Urganısationen MITt wachsenden Bürokratiean-
Lur wesentlich erschwert ı1ST. Grundsätzlich bieten sıch ı teıl geworden sind (Um Mißverständnissen vorzubeugen,
dieser Hinsıcht Z WL Strategien allEntweder die kulturel- SC1 darauf hingewiesen, dafß der Bürokratiebegrift tol-
len Repräsentanten des Christentums bewähren dessen genden nıcht populären, abschätzıgen Sınne gebraucht
Plausibilität sSteifer Auseinandersetzung Mit den jeweıils wiırd sondern Sınne Max Webers als besönderer Struk-
aktuellen gEISUSCNHN Strömungen, der die Plausibilität Organısıerter Sozialbeziehungen ) Dıese Tendenz
christlicher Sinngehalte wiırd subkultureller orm durch ZUT Zentralisierung und Bürokratisierung, welche ka-
sozıale Abkapselung VO der herrschenden Kultur struk- tholischen Bereich aut gesamtkirchlicher Ebene bereits
turell gesichert. 19 Jahrhundert durchschlug nd ı der Kurienretorm

1US ıhre Vollendung erfuhr, wird zunehmend auch aufDıie Aufrechterhaltung sozı1alen Substrats des
Christentums, typischer Sozialformen, die sıch selbst nationaler, diözesaner und subdiözesaner FEbene dominant
als Träger christlicher Tradition verstehen und als NSI1LTU- und beeinflufßt zyachsendem Maße dıe Kirchenwahr-
tionalisierte Modelle christlicher Vergemeinschaftung nehmung un Kirchenerfahrung auch des „einfachen Kır-
oder Vergesellschaftung gelten können chenvolkes ML Problematisch 1ST dieser Trend iınsbe-

Die Gewinnung Mitglieder aus den jeweils nach- sondere aufgrund organisationssoziologısch durch-
wachsenden (GGenerationen und die Vermittlung AausTie1- Aaus$ plausiblenTendenz bürokratischer Urganısatiıonen ZUur

chender Motiıve der Aneıgnung christlicher Inhalte Zentralisierung, ZUufr: Vereinheitlichung un! Vernach-
der Teilnahme den sozıalen Formen des Christentums Jässıgung der spezifischen Bedürfnisse ıhrer Klientel.

Es x1bt keinerlei Gründe für die Annahme, dafß diese
Es 1ST offensichtlich dafß diese drei Leistungen sıch 11- Merkmale bürokratischer Organısatıon nıcht auch ıCeI-

SCIUS bedingen un:! tragen, daß der Austall auch NUur halb der Kırchen wirksam werden, ı Gegenteil: Seitdem
VO  — ıhnen die beiden anderen zumindest beeinträch- der triıumphaliıstische Heiligenschein des papstzentrierten

Ugt Der Verkirchlichungsprozefß des Christentums CI - Christentums MIt der Konzilskonstitution ‚‚Lumen gCN-
L1umscheint lange als unproblematisch als ‚„„Kırche““ nıcht bescheideneren dogmatischen Selbstver-
ständnıs VO  a Kirche gewichen ıIST, scheint das ‚„‚beschei-11Ur theologisch das ‚„Volk Gottes  L  > sondern auch CI

riısch Ccin die amtskirchlichen Strukturen ergänzendes dene  CC Wıirken der kurialen Administration och stärker
zıales Substrat der Christlichkeit umtaßt Der Begritf der 1115 Zentrum der empirischen Kırche treten Es wundert

daher nıcht, wWwenn römische Kirchenpolitik WCMNILSCI derVerkirchlichung des Christentums beinhaltet NUu: nıcht
per das Verschwinden solchen Subtrates, ganz Einheit denn der FEinheitlichkeit des Katholizısmus
Gegenteil zumindest für den katholischen Bereich ann Orjentiert SC1iMN scheınt, OVON nıcht Nur das Projekt C1-
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11C5$5 kirchlichen Grundgesetzes, sondern VOT allem ständnisses 1L1Ur erträglich Rahmen auf Gewalten-
das Wırken der päpstlichen Nuntıaturen Zeugnis ablegt teılung beruhenden Rechtsordnung MI1 unabhängiger
Auf bundesrepublikanischer Ebene kommt der Trend gerichtlicher Kontrolle und be] gleichzeitiger pOS1itL1Lver
der Stärkung des Sekretariats der Deutschen Bischotskon- Regelung der Rechte von durch die bürokratische Herr-
terenz un! der Zusammenführung der kirchlichen Zen- schaft Betroffenen Genau diese Instıtute sind jedoch dem
tralstellen Raum öln onn ZU Ausdruck ber kirchlichen Recht tremd da 6S die kirchliche Herrschafts-
auch auf diözesaner Ebene kommt den Generalvikarıaten form als ine geistliıche versteht Symptomatisch hierfür
wachsende Bedeutung die Entscheidungsmöglichkei- un! gleichzeıitig besonders argernıserregend erscheinen
ten der Pfarreien und Kirchgemeinden werden die gegewartıgen Bemühungen kirchlicher Stellen, An-
eıtfer eingeschränkt, indem VO  - den übergeordneten der Selbstorganisation des kirchlichen Personals
kırchlichen Instanzen allgemeine Rıichtlinien und ertfah- ter hierarchische Kontrolle bringen
rensregeln als verbindlich dargestellt werden. SO hat beispielsweise die Deutsche Bischofskonferenz

14 November 19/7/ C1iN«C „Regelung für die Zusammen-
Während jedoch politischen Bereich die Bürokratiekri- schlüsse VO  e Mitarbeitern Ordinarıaten / Generalvika-
tiık stärker ZUNIMMLT un: sSeit langem ein distanzier- raten und von diözesanen Eıinriıchtungen autf bundesrepu-
tes Verhältnis Z.Uur staatlıchen Verwaltung beobachten blikanischer Ebene verabschiedet derzufolge ‚„„alle

ZusammenschlüsseIST, wiırd dieser bürokratische Charakter der kiırchlichen WIC auch deren evt] Geschäftsord-
Urganısatıon durch den Umstand verschleiert da{fß diese NUNSCH VO  - der Bischofskonferenz gebilligt SCIM (mMüs-
Urganısatıon gleichzeitig MItL nOormatıven un sen) Es folgen detaillierte Vorschriftften für die OUrganısa-
geistliıchen Anspruch auftritt un! auf eben dieser geistlı- t10N derartiger Zusammenschlüsse, ıhre Handlungsmög-

lichkeiten und nıcht zuletzt der 1Inweılschen Basıs Gehorsam un:! Unterwerfung verlangt Solange CISCNC
solcher Herrschaftsanspruch sıch tradıtionaler Formen Veröltfentlichungen eıtens dieser Zusammenschlüsse sınd
der Kontrolle bediente W aTtT er etwa erträglich weıl nıcht möglıch““ und ‚„„Protokolle der Sıtzungen sınd dem
der personalisierte Stil der Herrschaftsbeziehungen der Sekretariat (der Deutschen Bischofskonferenz) ZUZU-

Berücksichtigung persönlicher Umstände och schicken, das darüber gee1gNeELET VWeıse den Vorsıitzen-
Raum bot. den der zuständigen Kommıissıon der Bischofskonferenz
In dem Maße jedoch als tyadıtionale Herrschaftsformen ıntormiert Die Eıgeninitiative Zur dauerhaften Zusam-
durch bürokratische substituzert wwerden dıe Kontrolle also menarbeit kırchlicher Miıtarbeiter wırd 1er also
generalisiert UN anonyMiısıert zyıyd ayıyd S21€ mMA1t hierarchischen Kontrollanspruch unterworten
geistlichen Gehorsamsanspruch inkompatibel: Der t_
liıche Gehorsamsanspruch beruht auf dem besonderen W as ler geschieht b7zw versucht wırd IST Aausd
Charısma des Amtsträgers, das diesem als Person MIit der tionssoziologischer Perspektive durchaus verständlich:
Weıihegewalt übertragen wiırd Die ZESAMLE kırchliche Ge- Jede bürokratische OUrganısatıon sucht ıhre Umwelt
horsamsmetaphorik entspricht dem patriarchalen Herr- kontrollieren, selbst VOT Überraschungen gefeit
schaftsstil un: keine Delegation Verwal- SsCIN Sıe versucht daher, die Reaktionen ıhrer Umwelt ı
tungsstab De JUTC bleibt enn auch CinNn Mitglied des Weıse festzulegen daß SIC VO  ; ıhr problemlos al-

Episkopats für Leitungsaufgaben der Kırche erantwort- beitet werden können und iNnWIEWEITL 1es den Inten-
iıch doch tührt die Koexıstenz VO  - bürokratischer Ver- t1iOnen un! wohlverstandenen Interessen dieser Umwelt
waltungsführung und hierokratischer Herrschaft Cin entspricht kümmert SIC L11Ur als relevante Um-
charakteristisches Dilemma: Entweder 1ST 65 notwendig, weltsektoren iıhrerseits imstande sınd der entsprechenden
den Umfang des Episkopats NIE dagewesenem Maße Urganısatıon Ressourcen entziehen Mıt der bürokra-
erweiıtern, W as sıch auf die Dauer durch das Erfordernis tischen Oorm der Erledigung bestimmter Geschätte 1ST ©e1-

iınnerepiskopaler Kontrollstrukturen und damıt Ee1iNeEe uNgCeMCINC Effizienzsteigerung bestimmter
sätzlicher Differenzierungen auswirken dürfte, oder aber Hınsıcht möglıch gleichzeitig ergeben sıch jedoch charak-
die Episkopen entscheiden zunehmend NUur och al teristische Defizite den Beziehungen bürokratı-
Vorlage‘“‘ Y h., S1C haben ı Regelfall die treffenden schen Urganısatıon ıhrem Personal un! insbesondere
Entscheidungen nıcht selbst bedacht, sondern sanktionie- iıhrem Publikum

Um nıcht mißverstanden werden, möchte ıch betonen,iIen NUur die VO  S ıhrem Sachbearbeiter de tacto getroffenen
Entscheidungen Es IST zumindest I1Tr nıcht einsichtig, WIC daß iıch weder den Bischöten och ıhren Verwaltungsleu-
solches Führungsverhalten MI der bisherigen kirchlichen ten besondere Herrschsucht oder besondere Freude
Amtsauffassung und dem Anspruch auf C1iMN besonderes bürokratischen Herrschaftsmustern unterstelle Ich VeEI-

Weihecharisma kompatibel 1ST Mute Gegenteil daß die Mehr-zahl der Bischöte und
Darüber hınaus 1ST die Kombination VO  —- bürokratischer selbst ein Teıl der kirchlichen Verwaltungsleute ıh-
Herrschaft un! hierokratischer oder patrıarchaler Legıt1ı- dieser Tendenz der zunehmenden Formalı-
MatLiıon dieser Herrschaft mM1LE domini:erenden bulturellen S1ICTUNg, Anonymisıerung und vielleicht selbst der Zen-
Or:entierungen der Gegenwart inkompatıbel eiNne solche tralisierung un! der damıt einhergehenden Überlastung
Kombinatıon erscheint geradezu als unmoralısch Uuro- einzelner Entscheidungszentren leidet Denn ich 7zweıfle
kratie wırd auf der Basıs neuzeitlichen Staatsver- nıcht, daf(ß den mMeılısten von ıhnen der Widerspruch Z W1-
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schen geistlichem Gehorsamsanspruch und seinem VelI- Miıt Organısatiıonen, en „Leistungen‘“ immaterieller
waltungsmäßigen Vollzug wen1gstens gelegentlich bewußfßt Art sınd, 1m Gegensatz EetTW.: wirtschaftlichen Unter-
wird Ich glaube jedoch kaum, daß das Problem als struk- nehmungen der öftentlichen Verwaltungen. Die Eıgen-
turelles, das also nıcht durch eınen besonderen persönli- normatıver Organısationen sınd soziologisch och
chen Eınsatz aus der Welt geschafft werden kann, ınner- wen1g bedacht, W as nıcht 7zuletzt der Organısatıons-
kirchlich bereıts erkannt 1St 1DDem steht sowohl die blindheıt des kırchlichen un! des gesellschaftlichen Kır-kanonistische Betrachtungsweise als auch eıne Fkklesio- chenverständnisses liegen dürfte.
logıe>welche die sozıale Dıiımension VO  - Kırche
latent häalt Den dritten Problembereich der Gewinnung Mıt-

glieder oder technischer: der relıg1ösen Sozialisatiıon
annn ich hıer NUur och urz erwähnen: Die Tradierung

sich C Kırche mıit VO  — Sinngehalten AUS$S soziologıischer Sıcht personali-
ihren Organisationsformen ım Weg? sıerte sozıale Beziehungen VOTaus. Wertübernahme erfolgt

in der Regel durch Identitikation mıt als vorbildhaft CI -

Dıie Folgen der sıch zunehmend bürokratisıerenden Kır- lebten Personen oder Gruppen. Die Tradierung christli-
cher Sınngehalte 1sSt somıt naäher Z bestimmende kom-chenverfassung Mi1t eZug auf dıe für dıe Tradierung des

Christentums unerläßlichen Yel Leistungen s. oben) muniıkatıve Voraussetzungen gebunden, welche in der
können 1er Nur ÜUrzZ skızzıert werden: Regel ehesten ın kleingruppenhaften Gebilden her-

stellbar sınd. Bereıts Schulklassen dürftften hierfür in der
Insotern gesellschaftliıch ‚„Kırche“‘ 1ın erster 1- Regel grofß se1ın. Es zeıgt sıch also, dafß die Tradierung

nıe die „Amtskirchen“‘ verstanden werden und diese als des Chrıistentums die nachtfolgende Generatıon auf die
die Repräsentanten des Christlichen gelten, ware tra- Bıldung sozıialer Gruppen angewıiesen ISt; iınnerhalb deren
SCH, inwıeweılt ecs siıch die Kırchen auf Dauer eisten kön- christliches Gedankengut als sinnstittend ertahren wird
NCN, ın ıhren Herrschattstormen miıt fundamentalen Spätestens dieser Stelle wırd deutlıch, daß 1er jeder

bürokratische Kontrollanspruch versagt und siıch eıneWertorientierungen des politischen Gemehunwesens
koniligieren. FEs scheint mır wahrscheıinlich, dafß die Auf- Notwendigkeıt von Eıgeninitiatıven3 der Basıs‘““ ergıbt,
rechterhaltung der kulturellen Plausı:bilität christlicher wobei mıiıt den relig1ösen Sozialisationsleistungen der Fa-
Sınngehalte durch die amtskirchliche Reprasentanz heute mıilie aus mancherlei Gründen ımmer wenıger gerechnet
in erheblichem Ma{(e beeinträchtigt wırd werden kann. Soweıt jedoch so7z1ıale Gruppierungen ın

spezifisch relig1ıösem Kontext entstehen (also beispiels-
In einem unmittelbaren Sınne dysfunktional 1STt die weılse als kirchliche Jugendgruppen, Bıbelkreise, carıtatıve

Bürokratisierung der Kirchenverfassung 1mM Hınblick auf Teams uSW.), ergibt sıch in besonderem Madf(ße die Not-
die Aufrechterhaltung eınes sozıalen Substrats des hri- wendigkeıt, diese nıcht ‚ZU verwalten‘‘, sondern ıhre Fı-
MmMs: Die Probleme, die 1er geht, sınd AUS dem geninıtiatıve prämıieren, eın dem bürokratischen T1N-
politischen Bereich bereıts bekannt, S1€e werden dort meıst ZIp geradezu ENTISESCNYESETZLES Verhalten. Nıcht zuletzt

dem Stichwort „Partızıpation““ abgehandelt. ware ın diesem Zusammenhang auch die rage ach den
Es stellt sıch ımmer deutlicher heraus, da{fß partızıpator1- psychologischen Eıgenarten des Personals stellen, da{fß
sche Strategıen Probleme der Bürokratiıe nıcht lösen CS sıch dem kırchlichen Dienst wıiıdmet un: VO  ; ıhm ange-
vermoögen, dafß heute nach Strategien gesucht wiırd, w1e€e wird uch hierauf dürtte der Stil der kiırchlichen
Verwaltungen auf andere Weıse „bürgernäher‘‘ gemacht Verwaltung nıcht ohne Folgen sein.
werden können. Alle heutigen Erwägungen gehen jedoch
davon aus, dafß CS bürokratischen Organısationen selbst In dem Madßße, als ‚„‚Kırche“ sıch 1M Erfahrungshorizont
nıcht oder NUur in ungenügendem Mafße gelingen kann, ıh- der Christen auf den Bereich des durch die admıiınıstratıven
Nen Außenstehende ZUuUr Verfolgung bestimmter Ziele Strukturen Steuerbaren zurückzieht; in dem Maße, als
ders als durch rechtliche un:! ökonomische Mittel be- freie Inıtlatıven, die in die gewachsenen Strukturen schwer

Die Mobilisierung bestehender sozıaler Gebilde integrierbar erscheinen, mıiıt Argwohn betrachtet und
oder Soz1ialtormen mıt Eigeninitiative annn auf aum unterstutzt werden, 1ın dem Umtftange, als Kırche hre
bürokratischem Wege aum gelingen. Fs stellt sıch also die ınnere Vielfalt durch entsprechende un! zunehmend
Frage, WE das bürokratısche Priınzıp auf solche Bereiche bürokratıiısche Kontrollen oder schlicht durch Verlust
beschränkt ayerden kann, ıIn denen die Vorteile seiner Le:ı- entsprechend inıtlatıven Menschen verliert, wırd bei den-
stungsfähigkeit überwiegen, und IC andere Formen reli- jenıgen, die mMIıt dem Christentum och 1mM Sınn ha-
2105 relevanter Organıisatıon den gegenwärtigen (42= ben, eine Distanzerfahrung unvermeidlich. Diese Dıstanz-
sellschaftsbedingungen entstehen bönnen. In der Organısa- erfahrung 1St derjenıgen zumindest ähnlıch, welche
tionssoziologischen Diskussion geht der Trend auft die Bürger gegenüber dem modernen Verwaltungsstaat
FEmpfehlung verstärkter Dezentralisierung, W as im kırch- chen, un:! sollte mıt Entchristlichung nıcht gleichgesetzt
lıchen Bereich Z W ar eıne notwendige, aber keineswegs werden. Wıe aber die bürgerliche Distanzerfahrung . ın

Staatsverdrossenheıt umschlagen kann, 1St ÜAhnliches auchhinreichende Bedingung seiın dürtte. Wır haben 65 bei den
1mM Verhältnis den Kırchen nıcht auszuschließen, 1INSO-Kirchen mıt „„normatıven Organısationen {un,
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we1it als VO  e} ıhren Leistungen mehr als sporadıscher, Möglıchkeiten christlicher Existenz darstellen. Berück-
al besondere Übergangssituationen gebundener VWeıse sıchtigt IMNan, CS Ja auch innerkatholischen Bereich
Gebrauch gemacht wiırd Nur eiNE Konsumentenhaltung ohl aum Menschen der sozıale Gruppen geben dürfte,
1ST es einmal schart bürokratisierten welche die Fülle auch 11UTr der katholischen Tradıtion
Urganısatıon gegenüber adäquat und Christen, die mehr sıch hätten, Ja daß auch die katholische Lehre Laute
als kirchliche Konsumenten sein möchten, IMNussen daher der Jahrhunderte durchaus unterschiedliche Tradıtions-
MIitL Zwangsläufigkeit Anstoß der N- bestände akzentulert at, müßte eigentlich der Ge-

organısatorischen Verfassung der Kırche neh- danke, dafß jede individuelle oder gruppenmäßige Realı-
INCN, WenNnn S1C ıhnen erst einmal] bewulfßt wird In dem SICTUNg des Christlichen 1Ur Oorm
Maße, als jedoch der tradıtionalıistische und charısmatische „ Teıilıdentifikation“‘ der ‚Auswahl“‘ bezug auf das
Schleier der bisherigen katholischen Kirchentradition $5llı Gesamt der kırchlichenund erst recht christlichen Iradi-
wiırd dies zunehmend Z.U] Normaltall L10N möglıch ıIST, nıcht erschrecken.
Ich sehe daher für die katholische Kırche Europa keıi- Es fragt sıch daher, iNnWIeEeWEIL die herrschende INONO-
nerle1 Chancen, iıhre missionarısche Kraft wiederzuge- zentrische Kırchenauffassung wirklich theologisch Ve[_r-
WINNenNn ohne tiefgreifende Veränderung ıhres ]iNSTITULLO- meıidlich der inW1ıeWeıit S1e 1Ur Cin überkommenes
nellen Selbstverständnisses und iıhrer taktıschen Organısa- Schema IST, das Nnu  3 mehr un! mehr bloß Abbild CN
L10N gewordenen Wirklichkeit werden scheint Wenn dıe

Vermutung epochalen Subjektivierung der mensch-
bhchen Lebensbezüge zutrifft Läßt sıch daraus gleich-

Pluralismus als Chance ze1Ng ableiten, daß NTr eine hohe Vielfalt christlicher
Identifizierungsangebote dıe Tradierungschancen des

So WAaIrec beispielsweise dem Gesichtspunkt Be- Christentums komplexen Gesellschaftsbedingun-
kämpfung der Entropietendenzen des Christentums C1iNEC SCH erhält Fs 1ST also geradezu notwendig, die Vieltfalt der
stärkere Betonung der Autonomıie der kirchlichen Ver- christlichen Tradition NEeEUuUu akzentuieren, un 1es
bände ordern WIC auch C1iNEC Betonung der Äutonomıie C1iNe organısatorische Vielfalt des Christentums aus 10-

EeLW. der kirchlichen Orden anstelle der Versuche, S1C logischer Perspektive notwendigerweise VOTLTaus
ıhrer Selbständigkeit einzuschränken und S1IC SOWEIT als Dieser Gedanke1ST jedoch ı Rahmen des herkömmlichen
möglıch die pastoralen Planungen der Diözesen ZU- Kirchenbegriffs nıcht denken. Häufig wiırd Velr-

gliedern ıeForderung ach ınnerkirchlichen Plu- utet, daß gerade die Pluralıtät iınnerhal des Christen-
raliısmus hat also eiNeEe bisher aum gesehene Organı- LtuUums eiNeEe treibende Kraft der Entkirchlichung und Ent-
satorische Dımension, die wahrscheinlich VO  — entschei- christlichung der Menschen SC1. (GGanz abgesehen VO  — der
dender Bedeutung tür die Zukunttschancen des Christen- historischen Fraglichkeit dieser Vermutung 6S

LUms 1ST eue soz1ıale Gruppierungen, welche innerkirchliche
Leider 1ST die Kırchengeschichte Organısatl1OnNSSOZ10- Retormen Gang gebracht der WEN1ISSTIENS provoziert
logischer Hınsıcht och nıcht aufgearbeitet, doch ließen haben aßt sıch das Vorangehenden hoftentlich plau-
sıch hieraus zweıtellos zahlreiche Beispiele daftür tinden, sıbel gewordene Gegenargument abschließend auf die
daß gerade dıie innerkirchliche Pluralıität OrganısatlONS- loppe Formel bringen, da ‚‚Konkurrenz das Geschäft
soziologischer Hınsıicht für den gesellschaftlichen Erfolg hebt‘‘ Nıcht VO  e} ungefähr scheint die sozıale Vitalität des
des Christentums der euzeıt VO  e entscheidender Be- Christentums den konfessionel]l gemischten Gesell-
deutung BCWESCH 1STt Man denke eLtwa die Konkurrenz schaften des estens Zzumeı1st höher SCiMHN als ı den kon-
der Orden untereinander un:! mMi1t dem territorialen Klerus fessionel]l homogenen iıne allzu einheitliche Selbstdar-

der Gegenreformation. stellung des Christentums vermag ZW ar den gesellschaftli-
Wenngleich sıch bereits ausreichende Organısat1OoNSSOZ10- chen Erwartungen die sozıale Integrationsleistung VOIl

logische Gründe für Abbau der Zentralisierung und Religion SCNUSCNH, erscheıint jedoch keineswegs eine

Hierarchisierung innerhalb der katholischen Kırche Vorbedingung tür die Weıtergabe des Christen-
tühren lassen, sınd amıt gewifß och nıcht alle esent- L{ums die nachfolgenden Generationen. Nur solange der
lichen Gründe gENANNT So sSsC1 WEeN1gStENS urz auf das Katholizismus aus sıch selbst heraus es vermochte, als
Thema der „Selbstgestaltung der „„Selbstverwirkli- ‚„„Complexio opposıtorum'‘ (Carl Schmitt) CX1ISTICTETN,
chung ITWIECSCNH, das als zentrales, werthaftes Moment hatte Gr selbst historıische Kraft un! vermochte er-
zumiıindest der bürgerlichen Gesellschaft gelten annn Es schiedliche Bevölkerungsgruppen und Persönlichkeitsty-
iragt sıch, ob INan dieses Streben als bloßen „Subjektivis- peCn „ergreifen“‘, WIC CS dem Sınn der religıösen Erftah-
mMus“abtun ann Aus der Perspektive des Soziologen ıIST rung entspricht. ber die Zeıten der innerkirchlichen
die Subjektivierung des modernen Bewußtseins vielmehr Konkurrenz scheinen zunächst vorbeı. Keın Wunder, dafß
CiNEC Konsequenz geSteE1gEITLET gesellschaftlicher Komple- sıch der Anspruch auf C1in pluralıstisches Christentum

Von daher 1ST CS nahezu selbstverständlich daf(ß für nunmehr i Dıstanz den Vertretern des kirchlichen
Menschen, deren Sozıalbeziehungen nıcht ganz überwie- AÄmtes, WenNnn nıcht Sal außerhalb der etablierten Kirchen
gend innerkirchlicher Art sınd kirchliche „„Teilidentifika- artikuliert.
tıon oder C1NC Art „„Auswahlchristentum die Franz X aver Kaufmann


